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No. 82. Mittag⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 16. Februar Abends. Das ſoeben erſchienene 
„Dresdner Journal“ enthält ein Telegramm aus Petersburg 
vom heutigen Tage mit der Meldung, daß Rußland die eng⸗ 
liſchen Vorſchläge betreffs Regelung der italieniſchen Frage 
im Allgemeinen abgelehnt habe. 


Wien, 16. Februar, Abends. Die heutige „Oeſterreichi⸗ 
ſche Zeitung“ befindet ſich bezüglich der Verſionen ausländiſcher 
Blätter in der Lage, mittheilen zu können, daß eine Antwort 
des Grafen Rechberg auf die Depeſche Thouvenels in der ita⸗ 
lieniſchen Angelegenheit bis jetzt nicht erfolgt ſei. — Daſſelbe 
Blatt ſagt ferner, daß die verlautete Nachricht, der Prinz 
Alexander von Heſſen werde eheſtens den ruſſiſchen Hof beſu⸗ 
chen, ſich nach einer demſelben zugehenden Nachricht nicht zu 
beſtätigen ſcheine. 


Paris, 16. Februar, Morgens. Der heutige „Moniteur“] f 


enthält ein Dekret, durch welches das Journal „ Bre⸗ 
tagne“ zu St. Briene unterdrückt wird. — Ein Bericht 
des Miniſters des Innern, Billault, giebt als Motiv die: 
fer Mafiregel die Veröffentlichung einer Adreſſe von drei De⸗ 
putirten an den Kaiſer, welche aus einem Proteſte gegen die 
Politik der Regierung in der römiſchen Frage hervorgegangen 
iſt. Die Adreſſe beklagt die Ungewißheit, welche, indem ſie 
ſich in die Länge zieht, alle aufrichtigen Katholiken von dem 
Kaiſer entfernen werde. Billault will nicht unterſuchen, 
bis zu welchem Punkte dieſe Trennung übereinſtimme mit dem 
dem Kaiſer geleiſteten Eide der Treue. In dem Berichte heißt 
es weiter: Ich lenke die Aufmerkſamkeit Ew. Majeſtät auf 
das Journal. In der vorliegenden Frage, wo die Abſichten, 
die Handlungen Ew. Majeſtät mit Gewalt durch den Partei⸗ 
geiſt verkannt und verleumdet werden, wo man alles das ver⸗ 
gißt, was Sie zum Schutze der Religion in Frankreich und 
Rom gethan haben, indem man das Geiftliche mit dem Welt: 
lichen vermiſcht und die weiſen Rathſchläge als Beraubung, 
das unermüdliche Wohlwollen als Hypocryphie darſtellt, da 
muß die Langmuth, welche die Regierung gegen jo mans 
nigfache Angriffe zeigt, ihre Grenzen haben. Es iſt unmög⸗ 
lich, zu dulden, daß inmitten der ſo frommen, dem Kaiſer ſo 
ergebenen Bevölkerung der Bretagne man offiziell innere Spal⸗ 
tungen verbreite und verſuche, den Kaiſer, der Rom dem 
Papſte wiedergegeben hat und ihn daſelbſt beſchützt, als Feind 
des weltlichen Papſtes und faſt als Feind des Papſtes über⸗ 
haupt darzuſtellen. 

La valette iſt zum Geſandten in Konſtantinopel ernannt 
worden. 

Paris, 16. Februar. Nach hier eingegangenen Nachrich- 
ten aus Madrid hat der Marſchall O'Donnell Muley⸗Abbas 
als Parlamentär empfangen, der ſich nach den Bedingungen, 
unter denen Spanien Frieden zu ſchließen geneigt ſei, erkun⸗ 
digt hat. O'Donnell antwortete, daß die Königin allein dar⸗ 
über zu beſtimmen habe, und ſandte eine deßfallſige Depeſche 
nach Madrid. Bis jetzt iſt noch Nichts entſchieden. 

London, 16. Februar. Die heutige „Times“ theilt mit, 
daß Lord Elgin zum zweitenmale mit der Miſſion beauftragt 
worden ſei, als Bevollmächtigter nach China zu gehen, um 
die Ratifikation des Vertrages und ein Aufhören der Feind⸗ 
ſeligkeiten zu erwirken. 

Der Dampfer „Nova Scotiau“ iſt mit Nachrichten aus 
Newyork bis zum 3. d. Mts. in Queenſtown eingetroffen. 
Nach denſelben iſt in Waſhington der Republikaner Penning⸗ 
ton mit eiuer Stimme Majorität zum Sprecher erwählt worden. 

Abends. In der ſo eben ftattfindenden Sitzung des Mn: 
terhanfes zeigte Lord Muffell an, er werde die Meformbill am 

1. März einbringen. Er theilte ferner mit, daß ihm die pie: 
monteſiſche Regierung angezeigt habe, ſie wolle Savoyen nicht 
an Frankreich abtreten; jedenfalls würde England, wenn Sa⸗ 
voyen doch abgetreten werde, die Neutralität der Schweiz bes 
wahren. 


— 


Teleg raphiſche Nachrichten. 


Paris, 15. Februar. Gerüchtsweiſe verlautst, der Cardinal Staats⸗ 
Secretär Antonelli habe dem Herzoge von Grammont eine Proclamation 
des ſardiniſchen Kriegsminiſters, General Fanti, vorgewieſen, worin dieſer 
die neapolitaniſche Armee zur Deſertion auffordere. Antonelli wird auf das 
Rundſchreiben Thouvenel's antworten. 


Preuſ en. 
a K. 8 0 Neunte Sitzung des Herreuhauſes. 
äſ. Prinz Hohenl i ie &i m 11% Uhr. A 
Mae b. Patow, Sang in. nee Graf Pacer, Graf Se 
v. i Laden Mio Mars Bann Reg.⸗Kommiſſare Friedberg und Richter. 
— 1 2 etzt. 

Nach einigen geſchäftlichen Mittbeitungen wird die Berathung der Che: 
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Verlag von Eduard Trewendt. 


l Regier.⸗Commiſſar Dr. Friedberg: Der $ 16 der Vorlage habe in der 
Commiſſion eine Aenderung erlitten, die Regierung könne dieſer Aenderung 
ihre Zuſtimmung nicht geben. Die Gerichte hätten verſchiedene Urtheile ab⸗ 
gegeben über die Frage, ob Kinder aus einer nach dem Landrecht ungiltigen 
Che zwiſchen einem Adeligen und einer Bürgerlichen an dem Nachlaſſe des Va⸗ 
ters Erbrechte hätten; zuweilen ſei dahin erkannt, daß ſeit der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde ſolche Ehen nicht mehr ungiltig ſein könnten, zuweilen gerade um⸗ 
gekehrt. Zur letzteren Anſicht habe ſich der höchſte Gerichtshof in einer an ihn 
gelangten Sache bekannt. Dieſe Anſicht des Obertribunals ſei aber für die an⸗ 
deren Gerichte nicht maßgebend, ein bergericht habe vielmehr erſt vor zwei 
Mongten eine 5 zur Eingehung einer ſolchen Che zu ertheilen ſich 
geweigert, weil ein ſolcher Dispens nicht mehr nöthig ſei. Eine geſetzliche Re: 
gelung dieſes Verhältniſſes — auch das hohe Haus bereits im vor. J. ſür noth⸗ 
wendig erachtet. Es ſei aber damals gegen ein . orſchreiten 
der Einwand erhoben worden, daß eine allgemeine Anerkennung des Erb⸗ 
rechts der Kinder aus ungleichen Ehen deswegen nicht ausgeſprochen, weil 
möglicherweiſe Lokal⸗ und Provinzialrechte dem entgegenſtänden. Dieſer Ein⸗ 
wand, welcher eine ſcheinbare Berechtigung für ſich hat ſei jetzt widerlegt 
durch die Thatſache, daß ſammtliche Obergerichte auf Anfrage des Juſtizmi⸗ 
niſters erwidert haben, daß nirgend ſolche Lokalgeſetze beſtehen. Es verstehe 
ich das ganz von ſelbſt, daß, wo in beſtimmten ein elnen Familien Statuten 
beſtehen, nach dieſen ſich die Erbfolge regle; wo aber ſolche Statuten nicht 
beſtänden, da müſſe auch konſequent mit der Zulaſſung der bisher ungleichen 
Ehen die Erbfähigkeit der aus ſolchen Ehen gebornen Kinder ausgeſprochen 
werden. — Nach dem ſchwer wiegenden Votum des oben Hauſes vom ge⸗ 
ſtrigen Tage habe die vorliegende Streitfrage wenig Bedeutung; vielleicht 
aber zeige He das hohe Haus geneigt, in Nebenfragen auf die Intentionen 
der Regierung einzugehen. 

Graf Hoverden: Das Haus habe ſich durch das geſtrige Votum auf 
den Grund der Heiligkeit der Ehe geſtellt. Heut handle es ſich darum, wie 
Kinder, die aus einer kirchlich und bürgerlich giltigen Ehe hervorgegangen, 
in ihrem Erbrecht verkürzt werden könnten. Wie man das beſchleßen wolle, 
begreife er nicht. N 

Graf v. Arnim⸗Boitzenburg: Das Haus befände ſich in einer neuen 
Differenz mit der Regierung. Er habe in der Commiſſion dafür geſtimmt, 
den ganzen § 16 zu entfernen. Er ſei vollſtändig damit einverſtanden, da 
eine zwiſchen einem Adeligen und einer unbeſcholtenen Bürgerlichen geſchloſ⸗ 
ſene Ehe durchaus giltig bel Nun aber trennten ſich die Anſichten. Die 
Einen behaupten: mit dem hen Ei falle die Succeſſionsunfähigkeit; die 
Andern wollten ſie beſtehen laſſen. Eine Einigung werde nicht moglich ſein, 
weil die Materie über das Vermögensrecht nicht gehörig vorbereitet ſei. Das 
Haus befinde ſich nicht in causae cognitio; es kenne die Verhältniſſe der 
einzelnen Provinzen nicht. Die Chehinderniſſe müßten beſeitigt, die Suc⸗ 
ceſſionsverhältniſſe regulirt werden. Denn die Aufhebung der erſteten ſchließe 
durchaus keine Aenderung in der Succeſſions⸗Fähigkeit der Kindee ein. Auch 
hätten die Provinzial⸗Verſammlungen ein Recht, mitzuſprechen. Wenn es 
ohne Rechtsverletzung geſchehen könne, ſo wolle er den Kindern der Adeligen 
und Bürgerlichen die möglichſt weite Sueceſſionsfähigkeit gern einräumen. 
Ihm ſcheine aber der Gegenſtand noch nicht reif zur Entſcheidung. Von ſehr 
competenter Seite ſei darauf hingedeutet, daß dieſe Vorlage eine neue Streit 
frage für die Gerichte enthalte. Die Vorſchriften über Succeſſionsfähigkeit 

ründeten ſich bis jetzt auf die erwähnten landrechtlichen Paragraphen. 
Selbſt wenn der Succeſſions⸗Antrag 1 werde, ſo würden die Ge⸗ 
richte erſt recht verhindert ſein, das Recht zu finden. Es ſei eine ad sepa- 
ratum zu verweiſende Frage. Die Regierung möge in der nächſten Seſſion 
nach Anhörung der Provinzial⸗Gerichte die Frage noch einmal vor das 
Haus bringen. 

Dr. Pernice: Von dem Votum hänge das Wohl und Wehe mancher 
Familie ab. Die Lehre von den Mißheirathen habe ihn das ganze Leben 
durch beſchäftigt. Wenn geſagt werde, die Regierungsvorlage ſei nothwendig 
wegen der verſchiedenen Anſichten der Gerichte, ſo ſei deshalb noch keine 
Aenderung erforderlich. Dieſe Verſchiedenheit ſei natürlich. Ein allgemei⸗ 
nes Edictum in der Verfaſſung, die proklamirte Standesgleichheit, werde die 
verſchiedenen Stände nicht vernichten. Es ſei gut, die SS. des Landrechts 
aufrecht zu erhalten, damit man einſehe, daß wir Menſchen keine abſtrakten 
Begriffe ſeien, und die einzelnen Individuen erſt Bedeutung erhielten dadurch, 
daß ſie einem einzelnen Stande angehörten. — Im Jahr 1739 habe König 
Friedrich Wilhelm J. ein Geſetz erlaſſen gegen ungleiche Ehen des Adels. 
68 unterſcheide zwiſchen ſchändlichen und nich 
ſire die Folgen und die Nicht⸗Succeſſionsfähigkeit. — Das Landrecht nehme 
ebenfalls ungleiche Ehen an. Wolle man nun das Hinderniß wegwerfen, ſo 
müſſe vorher ſtreng präciſirt werden, was dann folgen ſolle, Die Gerichte 
würden aus der Regierungsvorlage machen, was ſie wollten. In vielen 
reichen Familien gäbe es Mißheirathen, aber ſowohl die Eltern, wie die 
Kinder, ſeien damit einverſtanden, daß die letzteren nicht ſucceſſionsfähig 
ſeien. In dieſen Familien würde das neue Geſetz viel Unheil anrichten, 
Unfrieden ſtiften. Er ſei weder für die Commiſſion noch für die Regierung. 
Juriſten hätten geſagt, Mißheirathen müßten ſie verwerfen als Menſchen, 
und anerkennen als Juriſten. Er verwerfe fie als Menſch und Juriſt. Ein 
deutſches Sprüchwort ſage: „Willſt du glücklich heirathen, ſo heirathe nur 
deines Gleichen.“ Man würde durch Annahme der Regierungsvorlage die 
Eheverhältniſſe in den höchſten Regionen zerrütten, wenn man von den 


Conſonanz⸗Heirathen abweiche, und damit greife man dieſe höheren Stände 


ſelbſt an; wer die Spitzen wolle, müſſe auch die Grundlage wollen. — 


Während dieſer Rede hat ſich Miniſter v. Schleinitz entfernt; Fürſt Ho⸗ 


henzollern und Hr. v. Auerswald ſind eingetreten. 


eee Dr. Friedberg: Wenn der Vorredner die ungleichen 
Ehen liebe, ſo ſei das Geſchmacksſache. Er habe ferner mit der Gelehrſam⸗ 
keit, die ſeinen Ruhm begründete, über die Quellen der Beſtimmungen des 
Landrechts geſprochen. Vielleicht werde er es ihm danken, 
hinter 1739 zurückgehe und eine noch ältere Quelle citire, nämlich die 
zei⸗Ordnung von 1688. . 
ner verlieſt, ſoll kein Adliger eine bürgerliche Pei 
treter joll feinen adligen Namen, Helm und Schild verlieren; 


oli⸗ 


wenn die Frau vorher in Schanden gelebt. 
die vom Vorredner ſo hoch geprieſene Verordnung für den Fall 
— * halle ſich durch die Che wieder emporzubringen und dur 
mögen 


hoffe. (Große Heiterkeit im Hauſe und auf den Tribünen.) — 


das Landrecht hineingebracht ſei. Da ſich 


den 82 ions⸗Antrag verwerfen. 
ra 
der Commiſſton hatten im vorigen und in dieſem 
gelehrte Juriſten die ben at durchberathen. 
durch ihre Commiſſare ihre 
der Obergerichte eingefordert. 
werde thun können, 1 zum! N 8 
Er halte es gerade an dieſer Stelle für zeitgemäß, die fragliche Aufhebun 


Er frage deshalb, was man denn noch 


auszusprechen; doch ſei er nicht der Anſicht, daß mit Aufhebung der betref⸗ 
5 Beſtimmungen des Landrechts ꝛc. auch die Am der Succeſſionsfähig⸗ 
U 


eit abgemacht ſei. Er trete dem Zuſatze der Commiſſion bei. 


t ſchändlichen Ehen und präci⸗ 


wenn er noch 


Nach den Beſtimmungen derſelben, welche der Red⸗ 
erſon heirathen, der Ueber⸗ 
ſeine Kinder 
ſollten nicht den Adel führen; und noch mehr ſoll dies alles der Fall ſein, 
Eine Ausnahme aber ſtatuire 
daß der 
urch das Ver⸗ 
einer Frau „verſetztes und anderes Gut“ an die Familie zu un 
i us die 
Polizeij⸗ Ordnung von 1688 feien die 88 30—33 des L.⸗R. II. 1 entnommen, | 
und es ſei aus den Materialien nachzuweiſen, daß nur durch ein Verſehen 
des Redakteurs die in jener Polizei Ordnung gar nicht ausgesprochene Erb⸗ 
unfähigkeit der Kinder aus ſolchen Chen — „dieſe Ungeheuerlichkeit“ — in 
0 a N übrigens für die Beibehaltung 
eines Ehehinderniſſes wegen Standesungleichheit Niemand außer Einem 
Redner ausgeſprochen, werde hoffentlich das hohe Haus conſequent ſein, und 


Izenplitz: Die Frage ſei gewiß gründlich durchgeſprochen. In 
Jahre hochgeſtellte und 

Die Regierung habe 
nſicht 4 und zudem die — he 
E 0 mehr 
wenn die Frage zum drittenmale vor das Haus käme? 


Expedition: Herrenſtraße AR 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft « Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Freitag den 17. Februar 1860. 


v. Zander iſt mit dem Grafen Arnim darin einverſtanden, daß die 
Frage ganz aus dem vorliegenden Geſetz entfernt werde, er erklärt ſich aber 
gegen den Zuſatz der Commiſſion, weil derſelbe im Stande ſei, einen neuen 
Streit hervorzurufen. Man möge bedenken, daß es außer den Lehnen und 
Fidei⸗Commiſſen auch viele Familienſtiftungen gebe. 

v. Düesberg: Wo das gemeine echt gelte, ſei von ſolchen Ehehinder⸗ 
niſſen nicht die Rede, ebenſo wenig am Rhein. Er halte deshalb den Para⸗ 
graph für ein dringendes Bedürfniß, weil er eine mißliche Ungleichheit in 
verſchiedenen Landestheilen aufhebe. Die Frage der Mißheirath ſei aber 
eine andere als die der Succeſſionsfähigkeit der Kinder; er finde deshalb den 
Vorbehalt der Commiſſion an der Stelle. 

Graf Rittberg würde dieſem Vorbehalte beiſtimmen, wenn es hieße 
ſtatt: „an den allgemeinen und beſonderen Vorſchriften über die Succeſſions⸗ 
Fähigkeit in Lehnen und Fidei⸗Commiſſen wird hierdurch nichts geändert“ 
nur: „an den beſonderen“ c. Er beantragt die Worte „allge⸗ 
meinen und“. y 
Graf Arnim Boitzenburg erklärt wiederholt, daß rechtskräftig ge⸗ 
ſchloſſene Ehen auch rechtskräftige Folgen haben müßten, ſoweit nicht private 
Rechte und Beſtimmungen davon betroffen würden, er hält ſich aber in Be⸗ 
zug darauf, daß die Frage beſſer in einem beſondern Zuſatz berathen würde, 
nicht widerlegt. Wenn gerade in dieſem Hauſe die Frage zu verſchiedenen⸗ 
malen durchgeſprochen worden, jo ſei das doch vielleicht bei dem andern 
Factor der We nu nicht der Fall, und die Aufmerkſamkeit werde durch 
die wichtigen Beſtimmungen dieſes Gefetzes von dem e abgelenkt. 

Nachdem noch der Berichterſtatter Dr. Götze den Beſchluß der Commiſ⸗ 
ſion befürwortet, wird die Streichung der zwei Worte nach dem Antrage 
des Grafen Rittberg beſchloſſen und ſodann der § 16 in der Faſſung der 
Commiſſion angenommen. 

§ 17. (Aufhebung der nach § 66 des Anhanges zum Allgem. Landr. ge 
ſtatteten Ausnahmen von der Regel, wonach Mannsperſonen unter 18 Jahren 
nicht heirathen dürfen) iſt von der Commiſſion nicht geändert und wird an⸗ 
genommen. 

Der zweite Titel des Geſetz⸗Entwurfs handelt von den Eheſcheidun⸗ 
pen. Der Inhalt der SS bis 23 und durch denſelben aufgehobenen fünf 
andrechtl. Cheſcheidungsgründe find bereits mehrfach erwähnt. Die Com⸗ 
miſſion iſt dieſem Theile der Reg.⸗Vorlage überall beigetreten. Nachdem der 
Referent dieſen Theil der Vorlage mit einigen Worten zur Annahme em⸗ 
pfohlen, nimmt v. Zander das Wort: Auf das geſtrige Votum habe das 
Haus jede Erleichterng für die Erlangung der Civilehe abgelehnt; es ſei nun⸗ 
mehr unbillig, die Skreichung der fünf Cheſcheidungsgründe zu verlangen. 
Dieſe ſeien noch das einzige Mittel um die Civilehe zu erlangen, und das dürfe 
man nicht aus der Hand geben. Entweder müſſe 


ſo werde er gegen das Bischen, was vom Geſet noch übrig bleibe, ebenfalls ſtim⸗ 
men. — § 18. (Streihungger 5 Eheſcheidungsgründe) wird angenommen. — Zu 
§ 19. (Umwandlung gewiſſer abſoluter Scheidungsgründe in relative, ſo daß 
der Richter nur dann auf Scheidung erkennen ſoll, wenn er aus dem ganzen Inbegriff 
der Verhandlungen die Ueberzeugung gewonnen hat, daß durch die Schuld 
des verklagten Theils die Ehe in nicht minderem Grade, als wie 
durch Ehebruch zerrüttet iſt) bemerkt Graf Hoverden, daß gegen dieſe 
Beſtimmung die Stimme der Kritik ſich bereits mehrfach ausgeſprochen habe. 
Den Nachbaren der Eheleute. ſei es ſchon ſchwer, ein Urtheil über die Ehe 
zu fällen, um wie viel ſchwerer müſſe es dem Richter werden. Außerdem 
ſei es bedenklich, die Zerrüttung der Ehe nach einer ganz unpaſſenden Ana⸗ 
logie zu bemeſſen. — Graf Rittberg erklärt ſich für die Annahme des 8, 
indem er auf den e 
weilt, welche dem Richter genügende Gelegenheit gebe, ein richtiges Urtheil 
über das Verhältniß der Eheleute zu erhalten. — 8 19 wird unverändert 
angenommen. — Die übrigen Commif ionsvorſchläge werden ohne weitere 
Diskuſſion genehmigt und dürch er § 22 der Reg.⸗Vorlage be: 
ſchloſſen, daß das Geſetz nicht nur im Gebiete des allgemeinen Landrechts, 
ſondern ganz allgemein zur Geltung kommen ſolle. 

Die zum Chegeſetz eingeganneneit Petitionen werden nach dem Antrage 
der Kommiſſion für erledigt erklärt. 

Das Amendement Brüggemann wegen der geiſtlichen Ehegerichte wird 
ohne Diskuſſion abgelehnt. 

Das ganze Geſetz wird mit großer Majorität angenommen; dagegen die 
katholiſchen Mitglieder: Graf York, v. Brünneck, Baumſtarck, Krausnick, 
Haſſelbach u. A. 0 5 
Nach Anſicht des Präſidenten iſt eine Abſpannung im Hauſe bemerkbar; 


1 icnliebt daher die Sitzung um 2 Uhr 10 Min. — Nächſte Sitzung morgen 
r 


Nach einer Mittheilung zu Anfang der Sitzung hat ſich die Juſtizkommiſ⸗ 
ſion des Hauſes konſtituirt: Vorſ. Graf Rittberg, Sekretär v. 
Schriftf. Groddeck, Stellvertreter v. Rothkirch⸗Trach. — Cbenſo die Finanz: 
kommiſſion: Graf Itzenplitz, Vorſ., v. Plötz, Stellv., Schriftf. Frhr. v. Olders⸗ 
hauſen, Stellv. d. Schriftf. v. Waldow⸗Steinhöfel. 


Berlin, 16. Februar. [ Amtliches.] Se. königl. Hoheit 
der Prinz⸗Regent haben, im Namen Sr. Maj. des Königs, allergnä⸗ 
digſt geruht: den Staats-Anwalts⸗Gehilfen Richter zu Schweidnitz 
zum Staats⸗Anwalte in Leobſchütz zu ernennen; und die Wahl des 
vormaligen Landesälteſten, Landraths des beuthener Kreiſes, v. Tie⸗ 
ſcho witz auf Brzezinka, zum Direktor der oberſchleſiſchen Fürſten⸗ 
thums⸗Landſchaft für den ſechsjährigen Zeitraum von Weihnachten 1859 
bis dahin 1865 zu beſtätigen. 

Se. königliche Hoheit der Prinz⸗Regent haben, im Namen Sr. 
Majeſtät des Königs, zu den von Ihren Hoheiten den Fürſten zu 
Hohenzollern⸗Hechingen und Hohenzollern⸗Sigmaringen beſchloſſenen 
Verleihung des fürſtlich hohenzollernſchen Haus⸗Ordens an die nach⸗ 
benannten Perſonen Allerhöchſtihre Genehmigung zu ertheilen gerubt. 
Es haben erhalten: 

Das Ehren⸗Kreuz erſter Klaſſe: 

Der Kommandeur der 18. Infanterie⸗Brigade, General⸗Major 

von Schwartz. 


Das Ehren⸗Kreuz zweiter Klaſſe: 

Der Oberſt⸗Lieutenant von Gordon, beauftragt mit der Führung 
des 7. Landwehr⸗Regiments; der großherzoglich badenſche Kammerherr 
und Cavalier weiland Ihrer kaiſerl Hoheit der verw. Großherzogin 
Stephanie von Baden, Freiherr von Leoprechting; und der fürſtlich 
hohenzollern⸗hechingenſche Hofrath Dr. Franz Liszt. 

Das Ehren⸗Kreuz dritter Klaſſe: 

Der Kommandeur des 3 Bataillons (Löwenberg) 7. Landwehr⸗ 
Regiments, Major von Stahr; der Major Graf v. Hardenberg 
in der 6. Gendarmerie⸗Brigade; der Regierungzrath Dannemann 
zu Glogau; der fürſtlich hohenzollern⸗hechingenſche Finanzrath und Ge⸗ 
neral⸗Bevollmächtigte Gfroerer; der fürſtlich hohenzollern⸗hechingenſche 
Hof⸗Kapellmeiſter Seifrizz der Bibliothekar der freiſtandesherrlichen 
Bibliothek zu Warmbrunn, Dr. Burghardt; und der großherzoglich 
badenſche Hauptmann Schneider im Generalſtabe. (St.-A.) 


i 1 lles bleiben, oder die fünf 
Eheſcheidungsgründe beibehalten werden. Sollten dieſelben peiteichen werden, 


Gang und die Inſtruktion des Eheſcheidungsprozeſſes ver⸗ 


Frankenberg, 


rene 


ee 
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[Lotterie.] Bei der heute beendigten Ziehung der 2ten Klaſſe 
121ſter königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel der Hauptgewinn von 10,000 
auf Nr. 68,850; 1 Gewinn von 200 Thlr. auf Nr. 29,507, und 
1 Gewinn von 100 Thlr. auf Nr. 60,499. 


Deut ſchlan d. 

Kaſſel, 13. Februar. Die Stadt iſt voll von einer nächtlichen 
Wanderung und einer Beſprechung des Kurfürſten mit Herrn von 
Goddaeus, die, wenn auch nichts weiter, doch immerhin ſo viel be⸗ 
weiſet, daß Se. königliche Hoheit in Folge der Verfaſſungsſache und 
wegen ſonſtiger Angelegenheiten auch ſchlafloſe Nächte hat. Die Bera⸗ 
thung fand Nachts gegen 2 Uhr in der Wohnung des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten ſtatt. 


Frankreich. 

[Franzöſiſches Rundſchreiben über den Kirchenſtaat.] 
Thouvenel's Rundſchreiben an die diplomatiſchen Agenten Frankreichs, 
welches vom „Journ. de Francfort“ veröffentlicht wird, lautet, wie folgt: 

ein Herr! Sie kennen das encycliſche Schreiben, das der Papſt an 
alle Patriarchen, Biſchöfe und Primaten des Katholicismus gerichtet hat, 
und worin Seine Heiligkeit, indem er des Urſprungs und der Natur der 
Schwierigkeiten, welche die jetzige Lage der Romagna darbietet, von einem 
ausſchließlichen Geſichtspunkte darlegt, die Hirten und Gläubigen der gan⸗ 
zen Welt ermahnt, mit allen Anſtrengungen ihres Eifers auf Erhaltung 
und Vertheidigung des Rechtes des heiligen Stuhles auf dieſe Provinzen 
mitzuwirken. Er f 

Da ich nicht bezweifle, daß dieſes Aktenſtück die ernſte Aufmerkſamkeit 
der . . . ſchen Regierung auf ſich gezogen habe, jo glaube ich Sie in Stand 
Kin zu Ba 1 zu können, wie Sr. Majeſtät Regierung ſelbſt daſ⸗ 
elbe aufgefaßt hat. 

Ich falle mich augenblicklich nicht dabei auf, die mehr oder minder laut 
ausgeſprochenen Vorwürfe zu erörtern, die in der Encyclicg gegen die vom 
Kaiſer in Betreff des heiligen Stuhles bei den ſchwierigen Conjuncturen der 
jüngiten Zeit befolgte Verfahrungsweiſe erhoben werden. In ihrer Unpar⸗ 
teilichkeit wird dereinſt die Geſchichte ſagen, auf wen die Verantwortung für 
die Ereigniſſe fällt, ob auf den Herrſcher, deſſen Beſtrebungen unabläfjig auf 
Vorbeugung derſelben gerichtet waren, oder auf diejenigen, welche jede Con⸗ 
ceffion und jede Reform verweigerten, in eine unerklärliche Unthätigkeit ver⸗ 
vn und fo den Stand der Dinge ſich bis zu dem Grade verſchlimmern 
ießen, wo das Uebel nicht ſelten unheilbar wird. 

In peinlicher Weiſe ward die Regierung Sr. Majeſtät namentlich durch 
das Vergeſſen berührt, das bei einer ſo wichtigen Gelegenheit die römiſche 
Curie in Betreff der diplomatiſchen Gebräuche gezeigt hat, indem ſie direkt 
auf das religidje Gebiet eine Frage verſetzt, die vor allen Dingen der welt: 
lichen Ordnung angehört. Wir ſehen mit einem ſo aufrichtigen wie tiefen 
Gefühle des Bedauerns den heiligen Vater einen Aufruf an das Gewiſſen 
des Clerus 2 — 95 und den en der Gläubigen bei Gelegenheit einer Ans 
gelegenheit anfeuern, deren Verhandlung in erpprießlicher eiſe nicht anders 
als von Regierung zu Regierung gepflogen werden dürfte. 

Keineswegs handelt es ſich nämlich darum, der geiſtlichen Macht des 
ſouverainen Kirchen⸗Oberhauptes oder der Unabhängigkeit, deren daſſelbe 
bedarf, um ſich in den Schranken feiner Rechte geltend zu machen, au 
nur im Mindeſten Abbruch zu thun. Die Frage wegen der Romagna iſt 
gegenwärtig wie in früheren Zeiten in politiſchen Verhaltniſſen erwachſen; 
eben ſo gebührt es ſich denn auch, dieſelbe vom politiſchen Standpunkte 
aus zu prüfen und die beiten Mittel aufzuſuchen, um den othwendigkeiten 
gerecht zu werden, denen die päpſtliche Regierung, ich wiederhole es, nicht 
in ſo unglücklicher Weiſe gegenüber ſtehen würde, wenn ſie, ſtatt mit Kurz⸗ 
ſichtigteit die Entwicklung der Lage abzuwarten, unſeren Rathſchlägen Gehör 
und unſeren Bemühungen Unterſtützun a er laſſen. Nein, was 
auch der Parteigeiſt, der ſich nicht (Bent, die Maske des religidſen Eifers 
1 behaupten möge; nein, was auch geſchehen möge, um glau⸗ 
ben zu laſſen, die Intereſſen des Glaubens ſeien in Gefahr: es handelt ſich, 
Gott ſei Dank, zwiſchen Sr. Heiligkeit Regierung und der des Kaiſers nur 
um eine rein weltliche Frage. Wir können dieſelbe daher erörtern, ohne den 
Gefühlen der Ehrfurcht und Achtung zu nahe u treten, die ganz Frankreich 
gegen den gemeinſchaftlichen Vater der Gläubigen zu hegen ſich die Ehre 
giebt und in denen Se. Majeſtät mit dem Beiſpiele voranzugehen ſtets ſo 


glücllich war. 


ch trage kein Bedenken, mein Herr, es auszusprechen, daß die romiſche 
Curie nicht wohl berathen war, als fie, wie es in der Enchclica geſchieht, 
eine Art von unauflösbarem Zuſammenhang zwiſchen zwei Intereſſen auf⸗ 
zuſtellen verſuchte, welche ohne Gefahr nicht vermengt und verwechſelt wer⸗ 
den können. In den erſten Zeiten der Kirche, damals, als die Tendenzen 
der Civiliſation theokratiſch waren, war dieſe Verwechſelung natürlich und 
moglich; fie ward auch unbedenklich von der ganzen Welt angenommen, 
weil ſie dem Stande der Köpfe und der Gewiſſen entſprechend war. So 
ward ſie im Urſprunge eines der Elemente der Macht des Papſtthums und 
wirkte zur Bildung und Entfaltung ſeiner Territorial⸗Souverainetät mit. 
Wollte man jedoch die Geſchichte aufmerkſam befragen, ſo würde es ſich klar 
erausſtellen, daß das Papſtthum nicht einzig und allein dadurch, daß es die 
einer göttlichen Sendung entlehnten Gründe geltend machte und gewiſſer 
aßen im Namen des Himmels Forderungen ſtellte, ſondern bald mit Hülfe 
der Bevölkerungen ſelbſt, bald unter dem Beiſtande auswärtiger Fürſten da⸗ 
hin gelangte, ſich in den Beſitz eines Theiles von Italien zu ſezen. Man 
würde zugleich, dies iſt zu Ehren des ih Stuhles anzuerkennen, in Er⸗ 
jehrung bringen, daß die Päpſte in ihrer Weisheit e Liebe zu 
rdnung und Gerechtigkeit, mit einem Werte in ihrer beſſeren Regierung, 
die fie den Völkern in einem gewaltthätigen, anarchiſchen Zeitalter boten, 
eines der weſentlichen Elemente ihrer poüitiſchen Macht fanden. 

Ich will bei dieſem Geſichtspunkte nicht verweilen, da ich fürchte, daß, 
wenn ich näher darauf einginge, es den Anſchein gewinnen könnte, als hätte 
ich in dem We eine Anſpielung ſuchen und aus der Vorzeit eine auf 
die Jetztzeit anwendbare Lehre ziehen wollen; nichts liegt weniger als dies 
in meiner Abſicht. Es wird mir jedoch erlaubt fein, zu bemerken, daß in 
unſeren Tagen, in Folge eines Fortſchrittes, den die kaiſerliche Regierung 
nicht anders als eine gegenſeitige, den modernen Staats⸗Geſellſchaften un⸗ 
verlierbar zu Theil gewordene Wohlthat betrachten kann, die Trennung 
wiſchen den beiden Gebieten der religiöjen 8 und der politiſchen und 
bur erlichen Ordnung bewirkt worden iſt. Der heilige Stuhl hat ſich dem⸗ 
nn nicht minder mit dem allgemeinen Geiſte des Zeitalters, wie mit den 
internationalen Regeln in Zwieſpalt geſetzt, als er an die Gewiſſen im 
Namen des Glaubens einen Aufruf zu Gunſten eines Intereſſes ergehen 
ließ, das, richtig aufgefaßt, ein bloß weltliches iſt. 5 

Ich füge hinzu, daß dieſer Verſuch keinesweges das Anſehen und die 
Präcedenzfälle der Geſchichte i ſich in Anſpruch nehmen kann. In der That 
iſt es nicht das erſtemal, daß in an die uns noch ſehr nahe liegen, die 
Lage der Romagna und deren Be 5 255 Vorwurf einer politiſchen Debatte 
war. Im Jahre 1799 trat der Papſt in Folge von Ereigniſſen, deren Ver⸗ 
antwortlichleit er als Souverän wohl übernehmen mußte, dieſe Provinzen 
durch den Vertrag von Tolentino an Frankreich ab, und gleichzeitig verzich⸗ 
tete er auf die alten Rechte des heiligen Stuhles in Betreff des Gebietes 
von Avignon. Die zu Leoben zwiſchen Frankreich und Oeſterreich zwei Mo⸗ 
nate per unterzeichneten Präliminarien liefern den Beweis, = der wiener 

of über dieſen Punkt nicht anders als Frankreich dachte. Nachdem der⸗ 
lle während des Krieges in engen Beziehungen mit der römiſchen Curie 
geſtanden, ließ er ſich de enungeachtet zu einer Combination bereit finden, 
die, indem ſie ihm einen Theil der venetianiſchen Staaten zuertheilte, dieſe 
Republik dadurch entſchädigte, daß ihr der Beſitz der drei Legationen Ro⸗ 
magna, Ferrara und Bologna übertragen ward. Die Verträge von Campo 
Formio und Luneville beſtätigen in anderer Art die Trennung dieſer Bro: 
vinzen, und in den verſchiedenen Ausgleichungen, die damals vereinbart 
wurden, kommt es niemals vor, daß die Regierungen, die daran Theil nah⸗ 
men, ſich mit Prärogativen des heiligen Stuhles vom Standpunkte ſeiner 
geiſtlichen Macht und der religiöfen Intereſſen zu beſchäftigen gehabt hätten. 

Wer würde, wollte er über andere Punkte die Zeitgeſchichte befragen, ſich 


nicht erinnern, daß zu Anfan 2 Jahrhunderts geiſtliche Gebiete, wie 


das Bisthum Salzburg, die Propſtei Berchtesgaden, die Bisthümer Trient, 
Brixen und Eichſtädt auf Oeſterreichs Anſuchen dazu dienen mußten, die in 

talien außer Beſitz gerathenen Erzherzoge zu entſchädigen? In Betreff dieſer 

ebiete, wie für die Legationen, wie dir das Kurfürſtenthum Mainz, wurde 
keinerlei Solidarität zwiſchen dem weltlichen Rechte des Beſitzers und dem 
Loni der Religion erkannt; der kirchliche Charakter der Herrſcher war für 

ombinationen, die durch die Zeitverhältniſſe nothwendig geworden waren, 
kein Hinderniß. Die Betheiligung des wiener Hofes an dieſen verſchiedenen 
Vereinbarungen erlaubt ſicherlich nicht, darin eine Anwendung neuer Prin⸗ 
cipien zum Portheile Frankreichs zu erblicken. Nichts legt davon ein ſtar⸗ 
feres Zeugniß ab, als das, was ſich einige Jahre ſpäter zutrug. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 
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Papſt Pius VII. kehrte nach Rom zurück und trat wieder in den Beſitz 
ſeiner weltlichen Macht ein, als Kaiſer Franz, durch einen in Neapel am 
11. Januar 1814 unterzeichneten geheimen . zu dem Zwecke, den 
König Joachim an die Sache der europaiſchen Coalition zu feſſeln, ſich ver⸗ 
pflichkete, „ihm eine ſtarke militäriſche Grenze in Uebereinſtimmung mit den 
politijchen Bedürfniſſen beider Mächte zu verſchaffen, ihm eine nach dem 
Fuß von 400,000 Seelen berechnete und dem Kirchenſtaate zu entnehmende 
Gebietserweiterung zu ſichern und ſeine guten Dienſte zu leihen, damit der 
heilige Vater dieſe Abtretung zugeſtehe und beſtätige.“ 

So war der Grundſatz von der Theikung der Legationen und ſelbſt der 
Marken zwiſchen Neapel und Oeſterreich offen Dee und feine Ausfüh⸗ 
rung ſchien jo unabhängig von jedem beſonderen Umſtande zu jein, daß man 
im folgenden Jahre den auf feinen Thron in Neapel wieder eingeſetzten Kö⸗ 
nig beider Sicilien verſuchen ſah, zu feinen Gunſten die erwähnte Clauſel 
aufrecht zu erhalten. Oeſterreich war ſeinerſeits mit ſeinen Anſprüchen glück⸗ 
licher, weil es auf Koſten des heiligen Stuhles einen Theil der Legation 
Ferrara auf dem linken Poufer 5 einen Landſtrich, der nicht zum Staate 
Venedig gehört hatte. Der Papſt proteſtirte eben fo vergebens gegen dieſe 
Dispoſition wie gegen die Nicht⸗Zurückgabe der Grafſchaft Avignon und 
Parmas an den heiligen Stuhl. Seine Keclamatzonen, die er zugleich auf 
jeine alten Rechte und auf Gründe der Nützlichkeit für die Kirche ſtützte, 
wurden von den Mächten nicht angenommon, und wir glauben nicht, durch 
Aktenſtücke, welche ſich auf die Verhandlungen von 1815 beziehen, Lügen ge⸗ 
ſtraft zu werden, wenn wir hinzufügen, daß nicht viel daran gefehlt hätte, 
und die Romagna wäre damals von den päpſtlichen Staaten getrennt ge: 
blieben. Mehr als Eine in dieſem Sinne entworfene Combination iſt im 
Schooße des wiener Congreſſes beſprochen worden, und man weiß, daß Preu⸗ 
ßen z. B. vorſchlug, über die Legationen zu Gunſten des Königs von Sachſen 
zu verfügen, welcher fie als Entſchädigung erhalten follte. Es machte nicht 
wenig Schwierigkeiten, daß der Papſt dazu kam, die Legationen zu behalten 
und dem von ihm angerufenen Rechte gegen die bemerkenswerthe, von den 
Bevollmächtigten adoptirte Meinung, daß die Legationen, durch das Recht 
der Eroberung, in die Dispoſition der Allürten gefallen jeien, Geltung zu 
verſchaffen. Gleichviel, die Discuſſion in Betreff der römischen Staaten wurde 
ſelbſt von den katholiſchen Mächten in einer Reihe von ausſchließlich weltli⸗ 
chen Betrachtungen ſtandhaft aufrecht erhalten. 3 

„Dieſe Eine Lehre, mein Herr, wollte ich aus den Beiſpielen ziehen, an 
die ich erinnert habe, und welche feſtſtellen, in welchem Punkte die in der 
letzten Encyclica entwickelte Doctrin, wenn fie heute mit den Ideen des rö⸗ 
miſchen Hofes übereinftimmt, ſich zu den beſtimmteſten Grundlinien der Po⸗ 
litik im Widerſpruch befindet. Meine Abſicht iſt keineswegs, daraus gegen 
die anerkannten Rechte des hei 75 Stuhles Schlüſſe zu ziehen; aber ich 
konnte nicht umhin, Ihnen ein Mittel an die Hand zu geben, wodurch Sie 
um Sich her die irrigen Eindrücke berichtigen können, die dahin zielen, eine 
über eine weltliche Frage ausgeſprochene Anſicht als einen Angriff auf die 
unverjährbaren und geheiligten Rechte der katholiſchen Kirche darzuſtellen. 

Genehmigen Sie ıc. (gez.) Thouvenel. 
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Berlin, 16. Februar. Die Einzelheiten, die man beute von der Emiſ⸗ 
ſion einer neuen öͤſterr. Lotterie-Anleihe kannte, begünftigen die Erwartung, 
daß dieſe Operation von der wiener Börſe nicht mit 1 aufgenommen 
werden dürfte. Die Notirungen, die man hatte, ſprachen gleichfalls dafür: 
namentlich wurde Credit mit anſehnlichen Steigerungen (von 195 auf 196, 20 
wachſend) gemeldet. Die Stimmung war unter dieſen Umſtänden auch hier 
der Bewegung dieſes Papiers außerordentlich förderlich. Der Spekulations⸗ 
markt war in Folge deſſen im Allgemeinen in guter Haltung, aber keines⸗ 
wegs belebt, da zumal für die kleinen Eiſenbahnaktien der ſchon geſtern her⸗ 
vorgetretene Mangel an Abgebern ſich erhielt. Dieſelbe Erſcheinung zeigte 
ſich auch bei Prioritäten und Fonds, nicht aber bei den Ten Eifenda n⸗ 
aktien. Für letztere war vielmehr Frage heute weniger bemerklich als Ver⸗ 
kaufsluſt, obſchon auch dieſe ſich nur in ſehr engen Grenzen hielt. Diskon⸗ 
ten wurden bei unverändertem Zinsſatze von 2% auch heute vermißt. 
Oeſterr. Credit eröffnete 4% über geſtrigem Schlußcourſe mit 73% und 
ſchloß 73%. Als der wiener Cours auf London wieder etwas höher (131) 
ee wurde, ſtellte ſich ſtärkeres Angebot auf fire 0 ein, doch 
lieb pr. ult. immer 73½ zu machen, während Abgeber auf 73% hielten. 
Bei dem Tagescourſe von 73½ wurde mit Vorprämie pr. ult. 74% oder 2 
ehandelt. Belebter Umſatz war in Deſſauern, die ſich um etwa 1% auf 21 
oben. Man kennt im Allgemeinen den Stand der Creditanſtalt am Jah⸗ 
resſchluß und darf annehmen, daß derſelbe in letzter Zeit ſich nicht eigentlich 
verſchlechtert haben wird, da die Bemühungen der Verwaltung auf eine mög⸗ 
lichſt günftige Abwickelung gerichtet waren und neue mit Verluſt verknüpfte 
aa gr vermieden worden ſind. Koburger wurden 1% höher mit 54 
bezahlt. Schleſiſche Bank 4% billiger mit 71%. Genfer behaupteten 28%. 
Darmſtädter ohne Geſchäft auf dem letzten Coursſtande (60% G.), eben jo 
Disconto⸗Commandit⸗Antheile (81), dazu jedoch eher anzukommen. 

Von Notenbank⸗Aktien iſt nichts zu bemerken als eine weitere Herabſetzun 
des Briefcourſes der Weimariſchen um 1% auf 81. Pommerſche Ritterſchaft 
war mit 7744 heute zu haben. 5 b 

Unter den leichten Eiſenbahn⸗Aktien waren heute Rhein⸗Nahebahn mehr 
geſucht, und wurde etwas über letztem Courſe Pix bewilligt. Koſeler dage⸗ 
gen wurden 1 % billiger mit 31% begeben. ainzer wichen um 4% 2 auf 
96. Franzoſen ganz geſchäftslos, waren, da von Wien eine um 1 * Fl. 
höhere Notirung kam (261. 50) mit 130% wohl nicht mehr 1 Von 
preußiſchen Aktien erholten ſich zwar Anhalter um 4 % auf 103%, dagegen 
waren Potsdamer mit 122, Rheiniſche mit 81, Köln⸗Mindener ( % billiger 
mit 12144) zu haben. Freiburger wichen felbft um „ % auf 80 und blie⸗ 
ben übrig. Stettiner (93%) und e (80%) blieben behauptet. 
uch Be Prioritäten ſchwache Umſätze, da die beliebten Deviſen, heut nament⸗ 
ich 57 
ſind. Pfandbriefe unbelebt, aber feſt, nur die 4 % Poſener, lange Zeit mit 
10044 ohne Abgeber, waren heut mit 100%, übrig; auch 4 % Weſtpreußen 
1 um % % auf 89%, und ſchleſiſche Rente war 7 % billiger (93%) 
zu haben. 5 f 

eſterreichiſche National-Anleihe gun I geſtrigen Mittelcourfen um, zum 
Schluſſe ſtellte fie ſich auf 58%, 4 % hoher als ſie 19 58 chloß; die übri⸗ 
gen öſterreichiſchen Effekten behaupteten geſchäftsſtill letzten Stand. Eben jo 
ewahrten die ruſſiſchen und polniſchen are bei unveränderten Couxſen 
eine gute Haltung, ohne daß irgendwie beträchtlichere Umfäge Platz ih 

Deſſauer Gas⸗Aktien hoben ſich , Minerva gewann %. (B. u. H.“ .) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
aris, 16. Februar, Nachmitt. 3 Uhr. Die Rente eröffnete in matter 
Haltung zu 67, 855 wich auf 67, 1 ſich auf 67, 55 und ſchloß unbelebt 
und träge zur Notiz. Conſols von Mittags 12 Uhr waren 94% eingetroffen. 

Schluß ⸗Courſ e: Zproz. Rente 67, 60. 1 „Rente 97, 30. Zproz. 
Spanier 43%. Iproz. Spanier 33%. Silber⸗ nleibe — Oeſterr. Staats: 
Sijenbahn-Attien 10 00 mobiler Mien 733. Lombard. Eiſenbahn⸗ 
Aktien 541. Franz⸗Joſeph —. 0 

8 u Februar, Nachmittags 3 Uhr. Geringes Geſchäft. — 
Silber 62%. 5 3 . 

Cenſels 94% Verkäufer. Iproz. Spanier Hk Mexikaner 21. Sar⸗ 
dinier 85%. Sproz. Ruſſen 109%. 4 proz. Ru en 974. ; 

London, 16. Februar. Der Dampfer „Teutonia iſt mit 17,900 Dol⸗ 
lars an Contanten und Nachrichten aus Newyork vom 2. d. M. in Queens⸗ 
town eingetroffen. 8 5 i 

Der Dampfer „Nova Scotian“ iſt mit Nachrichten aus Newyork bis zum 
3. d. M. in Queenstown eingetroffen. Nach denſelben waren in Newpork 
Fonds und Baumwolle weichend, Korn war flau, Zucker um 4 gefallen. 

n Neworleans war Baumwolle flau, in Mobile ruhig und J niedriger. 

Wien, 16. Februar, Mittags 12 Uhr 45 Minuten. Borſe animirt. — 
Neue Looſe 101, —. \ 2 Ati 

öproz. Metalliques 69, 50. 4 proz. Metalliques 61, 50, Bank⸗Aktien 
868. Nordbahn 196, 50. 1854er doofe 109, —, ‚National-Anleben 7, 70, 
rg a ern kate 261, 50. Kredit⸗Aktien 196, 510 London 
131, — Hamburg 99, 50. Paris 52, 25. Gold 130, — \ 5 — —. 
. 174, —. Lombardiſche Eiſenbahn 153, — Neue Lombard. 

iſenbahn —. > 
8 rt a. M., 16. Februar, Nacmittagt 2 Uhr 30 Min. Oeſter⸗ 
rache ktien 17 55 . etwas niedriger, Gefhäft wenig belebt. 

Schluß⸗Courſe: Ludwigshafen⸗Berbach 129. Wiener Wechſel 88. 
Darmſtädter Bank⸗Altien 151. Darmſtädter Zettelbank 226. Sprozent. 
Metalliques 49%. 1 K proz. Metalliques 44%. 1854er Looſe 78%, Deilerr. 
National⸗Anleihe 56%. Oeſterreich.⸗franzöſ Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 233. 
Oeſterr. Bank⸗Antheile 762. Oeſterr. redit⸗Aktien 171%. Oeſterr. Eliſabet⸗ 


= > Rhein⸗Nahe⸗Bahn 42%. Mainz⸗Ludwigshafen Litt. A. 97%. 
ainz⸗Ludwigshafen Litt. O. —. 5 

berg, 10 Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Börſe 
animirt. 


% Bergisch: Vtärkifche, abe % Rheiniſche und J. Thüringer, ſehr knappfe 
e 


Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 58%. Oeſterreich. Kreditaktien 73, 


Vereinsbank 98%. Norddeutſche Bank 84%. Wien — —. 

nd: 16. Februar. [Getreidemarkt.] Weizen loco zu letz⸗ 
ten Preiſen guter Handel; ab auswärts feſt gehalten, jedoch geſchäftslos. 
Roggen loco etwas matter, ab auswärts ruhig. Del pr. Mai 24, pr. 


Oktober 25%. Kaffee feſt, 
Zink, ftille, 


Liverpool, 16. Februar. 
Markt ruhig. 


1000 Sack Rio, 2000 Sack Santos verkauft. 
[Baumwolle.] 7000 Ballen Umſatz. — 


Berliner Börse vom 16. Februar 1860. 


Fonds- und Geld-Course, 


1858| F. 
Freiw. Staats-Anleihe]414|99%, G. Oberschles. B. 853% — — — 
Staats- Anl. von 1860 dito 0. 48 25 108 B 
82, 54, 55, 56, 57 5 99% bz. dito Prior. A. — 90% br 
dito 1853] 4 [93% tz. dito Prior, B. .| — 7 70 B. Lit. C. 84 B 
dito 1859] 5 104% ba. dito Prior. D. — 844, G 
Staats-Schuld-Sch. . [3141844 bz. dito Prior. E. — |314|72% 6 
Präm.-Anl. von 1855 [3½ lla bz. dito Prior. F. . “2 88 ½ bz, 
Berliner Stadt-Obl. . 4½ %%% B. Oppeln-Tarnow.] 4 29% 0. 
Kur- u. Neumärk, 30 74. 0. Prinz-W.(St,-V.)] 24 40 f. 
dito dito 4 % dz. Rheinische | 5 481 B. 
5 Tommersche . %% G. dito (St.) Pr..| 4 90 @. 
3 dito neu 95% b. dito Prior. — 488 ½ B. 
2 Posensche . 4 100% B dito v. St. gar. — 3 78 8. 
— N 31,110 G Rhein-Nahe-B. . 43 b. u 6 
dito neue. . 4 88 ba. Ruhrort-Creſeld.] 3½ 3½ 75 bz. 
Schlesische . [314187 bz. Starg.-Posener .| 3 15 80% b. u. G 
2 (Kur- u. Neumärk | 4 |93% bz Thüringer. „..| 5} 9 *. 
2 (Pommersche . 4 92% bz. Wilhelms-Bahn.] 0 | 4 34 bz 
5 1Posensche .... [4 91 8. dito Prior. . 4 — — — — 
z4Preussische „.. | 4 92 0. dito III Em. | — — — — 
5 |Westf. u. Rhein. | 4 9% bz dito Prior. St.“ — “ — — — 
Sächsisch. | 4 93½ 6. dito dio I — — —— 
*Sehles ische... | 4 03 ½ B 
Louisdoer — 108% G Preuss. und ausl. Bank-Aotien. 
Goldkronen — u. 2½ ba Div.] Z. 
Ausländische Fonds. ie 
e Fonds. Berl. K.-Verein| 6%] 4 [117 B. 
Oesterr. Metall... . ı 5 511, G. Berl. Hand.-Ges.| 5½ 1 74½ @. 
dito Ster Pr.-Aul. | 4 80%, G. Berl. W.-Cred G.] 5 |5 914. B. 
dito neue 100 fl. L. — 51 fl. Braunschw.Buk.| 6½ 4 73 etw, bz. 
dito Nat.-Anleihe | 5 58% à 1 bz Bremer „ie d. 
Russ.-engl. Anleihe . | 5 105½ G. Coburg. Crdit.A.| 6 | 4 |54 bz. u. d. 
dito 5. Anleihe . | 5 94½ C. Darmst.Zettel-B| 5 | 4 0 @. 
Jo.poln.Seh -Obl. | 4 [81% @ Darmst (abgest.) 544] 4 061 u. 60% 8 
poln. Plandbriefſo | 4 |— — — Dess.Creditb.-A | 5%] 4 20% 4 21%, bz. 
dito III. Em. 44 80 ½½ B Dise.-Cm.-Anth| 5 481 br. 
Poln. Obl. 4 500 El. 4 89 75. Genf. Creditb.-A — | 4 28½ ba. 
dito à 3% El. | 5 93 B Geraer Bank 5½ 4 173% 6. 
dito à 200 Fl. | 22¼ G. Hamb. Nrd. Bank 6482 bz. u. @ 
Kurhess. 40 Thlr.... 41 etw. bz. „ Ver- 51 48 8. 
Baden 35 Fl. 30 J B. Hannov, „| 531] 4 |89 B. d. D 
Leipziger „1-14 11 8 br. (i. D) 
Aotien-Course. Luxembg.Bank .| — [471 B. 
Div.ıZ.- Magd. Prix. B. 4 | 4 |73'% B. 
1858 F. Mein.-Crditb.-A.| 6 | 4 65 % G. 
Asch. Düsseld. .| 314314174 0. Niıerva-Bwg.A.| 2 | 5 |28% 6. 
Aach.-Mastricht.] O | 4 |17 bz. Qesterr. Crdtb. A.] 7 | 5 173% & & ba. 
Amst.-Rotterd. ‚| 5 | 4 69 0. Pos. Prov.-Bank| 4 | 4 73 8. 
Berg. Märkische| A | 4 |73% B. Preuss, B.-Antb.| 7 A 132 G. 
Berlin-Auhalter.| 8½ 4 |103% bz Schl. Bank- Ver, HR 71 zZ. 
Berlin.-Hambur 57 41031, d Thüringer Bank 4 | 4 30 bz. 
Berl,-Ptsd,-Mgd.| 7 | 4 |122 Weimar. Bank .| 5 [481 B. 
Berlin-Stettiner | 6 | 4 193%, bz 
Broslau-Freib. .| 5 | 4 [80 b Weohsel-Course. 
Cöln-Mindener .| 7%, 15 121½ B Amsterdam 
Frans. St.-KEisb. 6,% 130½ br. dito 
Ludw.-Bexbach.| 11 | 4 184% B. Hamburg ....... f 
Magd. Halberst. | 13 | 4 |182 dito 421 
Magd.-Wittenb. | ı | 4 32% bz. London: „ 1M. a6. % bz 
Mains-Ludw. A. | 5½ 4 00 bz, u. B. Faris. „ 05400 g 
Mecklenburger 2 | A 42½ bz. u. B. Wien österr. Währ.Ja T 
Münster-Hamm | 44 0 h. d . 
Neisse-Brieger .| 2 | 4 |47 bz Augsburg 
Niederschles.. .| — | 4 |91 bs. Leipzig 323 
Schl. Zwgb, — |4 ¹⁹¼ a. er 
Nordb. Fr-W.)| 2 | 4 427 4 % bz. u. B. || Frankfurt a. M. 
dito Prior. . — 4% 100 G. Petersburg 
Oberschles. A. 8% 3 106 B. a 


Berlin, 16. Februar. Weizen loco 56—68 Thlr. — loc 
46% —47%4—48 Thlr. nach Qualität pr. 2000pfd. ben we Dane 7 
—% Thlr. bez., Br. und Gld., 8 46% ——47 Thlr. bez. ie‘ 
NF Br, 46% Thlr. Gd. 
Mai⸗Juni 464—% Thlr. bez. Br. und Gld., Juni⸗Juli 46% Thlr. bez. 

erſte, große und kleine 37—43 Thlr. pr. 1750pfd. 

Hafer loco 26—28 Thlr., Lieferung pr. Februar 27 Thlr. Br. 
Da 26% Thlr. Br., Frühjahr 264 — 7 Thlr. bez., Mai⸗Jun 

r. bez. 

Rüböl loco 10% Thlr. Br., Februar und Februar: März 10'7 5 
bez., 10% Thlr. Br. 10% Thlr. 5 Marr peil 10% 15 a 10% 
Juni 11 bl Ar, 10% Se Gd. S — — Bibber i ir 
Juni r. Br. r. 5 ember⸗Oktober . bez. 
und Br., 11 10 Thlr. ob. 9 * 


Spiritus loco ohne Faß 16 ½ — % Thlr. bez., mit Faß 16 8 
Gr Februar und Februar: März 1 17 Thlr. I und ee 16 715 
Gld., März⸗April 17% Thlr. bez. und Glp. 17% Thlr. Br., April⸗Mai 
17%—% Thlr. bez. und Br., 17% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 174 — Thlr. 

1, 17½ Tolr. G Yuni- Jul 17%, Zt. be. und Old, 


Die Umſätze in 25 en konnten auch heute nicht an Ausdehnung ges 
h di rage für Termine etwas reger geworden, bie indeß 

— zur Folge hatte. 

in Folge höher gehen 


mung 
10,000 


Stettin, 16. Februar. [Bericht von Großmann & Co. 

Weizen gut behauptet; loco gelber 65.—66 Thlr. nach Qualität bez., 
auf Lieferung pr. Frühjahr Sspfd. gelber inländiſcher 68—67% Thlr. bez., 
68 Thlr. Br. und Gld. 

Roggen wenig verändert; loco pr. 77pfd. nach Qualität 44—45 
Thlr. bez. auf Lieferung 77pfd. pr. Februar 44.44% Thlr. bez., pr. 
Februar» März 44 Thlr. bez., pr. Frühſahr und pr. f r 43% Thlr. 

ld., 44 Thlr. Br. pr. Juni⸗Juli 44 Thlr. Gld., 44% Thlr. Br. 

Bari anf, Unſah. pr. Frühjahr 68—70pfd. pomm. 38 Thlr. bez. 

a fer ohn 
aer 1055 Aa 0: 47 Thlr. bez. 
Rübböl unverändert; loco 10% Thlr. Br., auf Lieferung pr. Februar, 
bruar⸗März und März⸗April 10% Thlr. Br., — Ap 10 Thlr. 
ez. und Br., pr. September-Oftober 114 Thlr. Br., 11% Thlr. Gld. 

Leindl loco incluſ. Faß 11% Thlr. Br. 

Spiritus matter; loco ohne 12 16% Thlr. bez., auf Lieferung pr. 
led 6 Tei ben 1008 Thlr. bi a be Thlr. Br., pr. 
jr 5 4 r. bez., pr. Mai⸗Juni r. bez., pr. Juni⸗Juli 
7% Thlr. Br., pr. all⸗Auguſt 175 Thlr. Br. 3 3 

elegraphiſche Depeſchen. 

London, 15. Februar. Für Weizen äußerſte Montagspreiſe bezahlt. 
Sommergetreide feſt und unverändert. 

Amſterdam, 15. Februar. Roggen auf Termine 3 Fl. niedriger, loco 
unverandert. Raps pr. Frühiahr⸗Lieferung 64 Fl., pr. Oktober⸗Lieferung 
67 Fl., Rüböl pr. Frühjahr 37% Fl., pr. Herbſt 38% Fl. 


Breslau, 17. Februar. [Produktenmarkt.] Sämmtliche Getrei⸗ 
dearten bei mäßiger Kaufluſt, ſchwachen Zufuhren und Angebot von Boden⸗ 
lägern in ſehr feſter Haltung, doch Preiſe nicht höher. — Oelſaaten ohne 
Aenderung. Kleeſaaten beider Farben flauend und geringer Begehr, geſtrige 
Br aueh 3 — Spiritus ruhig, pro 100 Quart preußiſch loco 

„Febr. 16% G. 


Sgr. Sgr. 

Weißer Weizen . 68 70 7 75 Picden . . 4045 4850 

dito mit Bruch . 51 58 62 66 Winterraps .. . 84 88 90 92 
Gelber Weizen . 63 66 68 71 Winter rübſen .. 74 76 78 89 

dito mit Bruch . 48 52 56 60 Sommerrübſen 70 72 76 78 
Brennerweizen „34 38 40 42 Thlr 
Roggen . . 50 52 54 56 — — 
Gebſte . . . . 38 41 44 47 Rothe Kleeſaat 894 10% 11% 12% 
galt x 25 27 29 30 [Weiße dito 18 20.22 24 7510 

ocherbſen . . . 54 56 58 62 Thymothee . . 8% 9 9% 9% 10 
Futtererbſen .. 45 48 50 52 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


